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des Großherz 


In! a n d. 


Berlin den 5. September. Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin von 
Preußen iſt nach Gerlsdorf abgereiſt. — Se. Königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich der Niederlande iſt, aus dem Haag kommend, nach St. Peters⸗ 
burg hier durchgereiſt. — Ihre Durchlaucht die Herzogin von Sagan⸗ 
Talleyrand, iſt von Sagan, und Ihre Durchlaucht die Fürſtin Clotilde 
zu Hohenlohe-⸗Bartenſtein, von Mannheim hier angekommen. — Der 
Pair von Frankreich, Graf Segur, iſt nach Hamburg abgereiſt. 


Berlin. — Sonntag d. Sten d. war in der Genoſſenſchaft für Reſorm im 
Indenthume beim Gottesdienſte früh 9 Uhr Einführung und Amtsantritt des Hrn. 
Dr. Noldheim. — Der Graf v. Fürſtenberg machte beim Vereinigten Land⸗ 
tage den Antrag, auf Auſtellung beſonderer katholiſcher Religionslehrer in den 
Cadettenhäuſern des Staats Eine amtliche Ermittelung hat nun ergeben, daß 
die Zahl ſämmtlicher katholiſcher Zöglinge in allen Kadettenhäuſern gegenwärtig 
46 beträgt, und zwar in Berlin 12, in Kulm 7, in Potsdam 1, in Wahlſtadt 


12 und in Bensberg 14. Daß bei dieſem numeriſchen Verhältniß nicht noch 
feſſor Dr. Hengſtenberg, durch ein Erkenntniß des Kammergerichts zu vier⸗ 


zehntägiger Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 


die Anſtellung von fünf neuen katholiſchen Religionslehrern (an jeder Anſtalt einer) 
nothwendig iſt, wird jeder Unparteiiſche zugeben, zumal da das Kriegsminiſterium 
mit den katholiſchen Pfarrern der Orte, wo die Kadettenhäuſer ſich befinden, ein 
Uebereinkommen getroffen hat, in Folge deſſen dieſelben den Religionsunterricht 
an die katholiſchen Zöglinge der betreffenden Anſtalten ertheilen und dafür ange⸗ 
meſſen honorirt werden. Dem Vernehmen nach wird es denn auch in der Zukunft 
bei dieſer Anordnung verbleiben, und deshalb auch dieſer Punkt in der neuen 
Militär⸗Kirchenordnung gar nicht weiter berührt. 

Schon früher hatten wir, mit Hinblick auf die etwa bevorſtehenden Verän⸗ 
derungen in unſeren Miniſterien, darauf hingewieſen, daß ſie nicht mehr 
ein bloßer Stellentauſch fein würden, nachdem der Vereinigte Landtag andere Be— 
dürfniſſe für Einheit und Centraliſation der Geſammtverwaltung herausgeſtellt 
habe, ſondern daß bei einer vorzunehmenden nothwendigen Aenderung eben dieſe 
Einheit würde bewirkt werden müſſen. Daher glauben wir, bei den jetzt bevor 
ſtehenden Greigniffen auf unſere damaligen Aeußerungen verweiſen zu können, ſeit⸗ 
dem auch der Rhein. Beobachter von dem Rücktritt des Miniſters v. Thile ge⸗ 
ſprochen, ſowie davon, daß dem Miniſter Frhru. von Bodelſchwingh als 
Kanzler des Reichs die Leitung der ganzen Verwaltung werde anvertraut werden. 
Es wäre dies ein glücklicher Fortſchritt auf dem Wege unſerer neueſten Entwickelung 
zu nennen. 

Nachdem unfer geehrter Mitbürger, der Prof. v. Raumer, zum Stadtver⸗ 
ordneten etwählt worden war, mußte er natürlich die Erlaubniß zur Annahme 
dieſer Wahl von feiner vorgefegten Dienſtbehörde einholen. Dieſe Genehmigung 
iſt ihm nun nicht verſagt worden, indeſſen ſpricht man viel von der Form, unter 
welcher dieſelbe ertheilt worden iſt. N 

Das neue prachtvolle Mühlengebäude auf dem Mühlendamm, welches 
ſich nach dem im J. 1838 erfolgten furchtbaren Mühlenbrande in Geſtalt einer 
mittelalterlichen Burg wie ein Phönir aus feiner Aſche erhob, und das, von der 
langen Brücke aus geſehen, einen fo ſchönen Proſpekt gewährt, iſt jetzt jo weit 
vollendet, daß ein Theil der darin befindlichen, nach Amerikaniſchem Syſtem ge- 
bauten, Mühlenwerke feit dem 1. d. M. hat in Betrieb geſetzt werden können. 
Die Verwaltungs⸗Behörde dieſer neuen Mühlenwerke hat den hieſigen Bäckern 
bereits angezeigt, daß ſie hier den Wiſpel Getreide für 5 Thlr. vermahlen erhal— 
ten können. Bei der großen Leiſtungsfähigkeit der Werke — es werden in vier⸗ 
undzwanzig Stunden dreißig bis vierzig Wiſpel Getreide in das feinſte 
Mehl verwandelt — dürften die Klagen der Bäcker, daß das Mehl ſo ſchwer zu 
erhalten ſei, nun wohl bald verſtummen. Auch der übrige Theil des großen Ge⸗ 
bäudes, deſſen innere Räume mit (ſtädtiſchem) Gas erleuchtet werden, nähert 
ſich feiner Vollendung, und bald wird die ganze, hier vorhandene, bedeutende 
Waſſerkraft wieder vollſtändig benutzt werden, 


den 7. September 1847. 


N 


gthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Es ſcheint, daß man mit dem Aufbau des Synodalweſens von us 
ten auf, mit der Vertretung der Laien in kirchlichen Angelegenheiten, jetzt we— 
nigſtens verſuchsweiſe an das Werk gehen wolle. Am 31. v. Mts. wurde eine 
Verſammlung der, zu der Dioͤceſe des hieſigen Superintendenten Schulz gehö— 
rigen Kirchenminiſterien, unter dem Vorſitz des genannten Geiſtlichen abgehalten, 
zu der, außer den Geiſtlichen, auch drei Laien aus jeder der Gemeinden zu⸗ 
gezogen waren. Der Gegenſtand, der beſonders der Verhandlung empfohlen 
war, war auch ein ſolcher, der ohne Mitwirkung der Gemeinde nicht wird erledigt 
werden können. Er betraf die, ohne kirchliche Einſegnung beſtehenden, alſo auch 
vor der bürgerlichen Obrigkeit nicht gültigen, Ehen, die vor der Kirche, wie vor 
dem Staat, ſchlechtweg als Coneubinat gelten. Die Verſammlung erkannte es 
auch allgemein an, daß zur Bekämpfung dieſes Uebels die gegenwärtigen Mittel 
nicht ausreichten, und beſchloß, mit einer zwar nur geringen Majorität, einen 
Verein zu begründen, der in den Bezirken der, unter der Leitung des Hru. 
Schulz ſtehenden, Superintendentur auf angemeſſene Weiſe dem Concubinat 
entgegenzuwirken beſtimmt iſt. In einer demnächſt abzuhaltenden zweiten Ver⸗ 
ſammlung ſoll das Nähere beſtimmt werden. 

Vor Kurzem iſt der Redakteur der evangeliſchen Kirchen⸗Zeitung, Herr Pros 


Er war wegen ſeines Berichtes 
über die Verſammlung der proteſtantiſchen Geiſtlichen in Halle vom 22. April 
1846 von dem darin injurirten Hofprediger Fraesdorff zu Halberſtadt verklagt 
worden. Das in Folge dieſer Klage erlaſſene Urtel lautet, nach der Berl. Allg. 
Kirchen-Ztg., folgendermaßen: „Auf die wider den ordentlichen Profeſſor der 
Theologie Dr. E. W. Hengſtenberg in Berlin geführte fiskaliſche Unterſuchung 
hat der Criminal-Senat des Königl. Kammergerichts den Akten gemäß für Recht 
erkannt, daß Denunciat E. W Hengſtenberg wegen ſchwerer wörtlichen Beleidi⸗ 
gung des Hofpredigers Fraesdorff und des Paſtors Meinecke zu Halberſtadt mittelſt 
Pasgquill's mit vierzehntägigem Gefängniß oder mit 20 Rthlr. Geldbuße nach feiner 
Wahl ordentlich zu beſtrafen und derſelbe auch die Unterſuchungskoſten zu tragen 
ſchuldig. V. R. W.“ 

Breslau, den 2. September. Am 1. September wohnte Se. Excel, der 
Juſtizminiſter Uhden der mündlichen Verhandlung in einem Prozeſſe und dann 
dem Referendarien-Examen auf dem Oberlandesgericht bei. . 

Königsberg, den 1. Septbr. Dr. Grabowski hat hier in der Deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde am 29. ſeine Abſchieds-Predigt gehalten; er geht, auf 
Ronge's Empfehlung, nach Neiſſe in Schleſien. 

Königsberg. (K. Z.) Folgendes, einem höͤchſt intereſſanten Schreiben 
entnommen, wird um ſo intereſſanter, als das Schreiben einer Pommeriſch⸗rit⸗ 
terſchaftlichen Feder entfloſſen iſt. Es iſt von Herrn v. Puttkammer, Abgeordne⸗ 
ten der Ritterſchaft Randowſchen Kreiſes, vom 7. April d. J., an den Herrn 
Grafen v. Bismark-Bohlen gerichtet: „In der Ritterſchaft liegt unverkennbar ein 
Hauptgewicht der Verſammlung, ſowohl durch ihre große Zahl, als durch die 
Jutelligenz ihrer mehrſten Mitglieder. Man kann annehmen, daß dieſe faſt ohne 
Ausnahme konſervative Geſinnungen hegen, und nur über die Mittel zum Zwecke 
verſchiedener Meinung find. Wenn ein Theil in dem ſtarren Feſthalten an der 
unumſchränkten Monarchie das Heil ſieht, einige wohl gar rückwärts gehen möch⸗ 
ten, wollen andere durch zeitgemäßen Fortſchritt die Sympathieen und die Unter⸗ 
ſtützung der immenſen Mehrheit der Urtheilsfahigen im Volke gewinnen und fo die 
Zukunft der Krone und des Landes ſicher ſtellen, indem ſie glauben, daß das 
Volk gerechten, immer mehr und mehr erkannten Anſpruch auf Erweiterung ſei⸗ 
ner natürlichen Rechte hat; ſtarrer Widerſtand gegen die nnabweisbaren Forde⸗ 
tungen der Zeit aber gefährlich it“ u. ſ. w. 

Templin. — Der hieſigen Wiedertäufergeſellſchaft iſt vom Kirchenminiſte⸗ 
rium der hieſigen K. Patronatskirche der fernere Gebrauch des Kirchhoſes zur Ver 
erdigung ihrer Todten dieſer Tage unterſagt worden. 0 a 

Thorn, den 28. Aug. Neulich iſt an zwei aufeinander folgenden Sonn⸗ 
tagen in den katholiſchen Kirchen die Exkommunikation der zur Zeit chriſtfathol. 
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Prediger Poſt in Poſen und Vernhard hierſelbſi, von der Kanzel publieirt worden. 
Nach faſt 2 Jahren des freiwilligen Ausſcheidens jener Prieſter! — Der hieſige 
Magiſtrat und die Stadtverordneten haben ſich einſtimmig für die Oeffentlichkeit 
erklärt. 
Die Schleſiſche Zeitung ſchreibt aus Poſen vom 1. September: Unſer 
Prediger Poſt hat in dieſen Tagen auch in zweiter Inſtanz ein freiſprechendes Ur⸗ 
theil in einer Klage, welche das biſchöfliche General-Vikariat-Amt zu Peplin ge⸗ 
gen ihn angeſtellt, erhalten. Derſelbe war nämlich von demſelben aufgefordert 
worden, ſich über ſeinen Austritt zu rechtfertigen, worauf er demſelben etwa er⸗ 
wiederte: „fie hätten nach dem preußiſchen Landrecht nicht das Recht ihn wegen 
ſeines Glaubens zur Rechenſchaft zu ziehen, daſſelbe Recht könnte er ſich auch an⸗ 
maßen, indem er ſie zur Rechenſchaft auffordete, weshalb ſie noch römiſch ſeien.“ 
Als nun aber das General-Vikatiat⸗Amt nicht aufhörte in Poſt wegen einer Re⸗ 
chenſchaft zu dringen, bemerkte derſelbe auf dem Dokument insinuationis brevi 
manu: „ich bitte mich endlich in Ruhe zu laſſen, da meine Zeit viel zu koſtbar iſt, 
als daß ich ſie mit ſo unnützen Tändeleien verbringen könnte.“ Ueber dieſe beiden 
Aeußerungen, namentlich über die letztere, leitete nun das General-Vikariat-Amt 
einen ſiskaliſchen Prozeß gegen Pot ein, und obgleich es in erſter Inſtanz verlor, 
nahm es denſelben doch in zweiter Inſtanz wieder auf, indeß es ward abermals 
mit dem Beſcheid abgewieſen, daß der Verklagte nicht ſchuldig befunden worden 
ſei nach dem Grundſatze: daß Niemand wegen feiner religiöfen Ueberzeugung zur 
Rechenſchaft gezogen werden darf und der Vertlagte nicht mehr unter der Jurisdik⸗ 
tion des Biſchofs ſtehe.“ Man iſt über die vollſtändige Freiſprechung des ſehr 
beliebten und äußert tüchtigen Prediger Poſt hier allgemein ſehr erfreut. — Auch 


die hieſigen Chriſtkatholiken haben ſich der Erklärung des Berliner Coneils ein- 


ſtimmig angeſchloſſen, nach welcher ie alſo dabei verharren: daß fie nicht aus 
der allgemeinen (katholiſchen) Kirche ausgeſchieden ſind, noch je aus derſelben aus⸗ 
ſcheiden wollen. > 
Düfſeldorf den 1. Sept. Unſer Gemeinderath, deſſen Thätigkeit und 
Umſicht Anerkennung verdienen, hat in der letzten Zeit eine Reihe ſehr heilſamer 
und zweckmaͤßiger Beſchlüſſe gefaßt. Dahin rechnen wir infonderheit die Beſtim⸗ 
mung, daß künftig die Heberolle der Einkommenſtener, ſiatt, wie bisher, auf 
dem Rathhauſe zu Jedermanns Einſicht offengelegt zu werden, gedruckt und jedem 
Kontribuenten ins Haus geſchickt werden ſoll. Es wird dadurch den beſtändigen 
Klagen über ungleichmäßige und unverhältuißmäßige Umlage derſelben, ſo wie 
etwa vorkommenden Begünſtigungen des Einen und Benachtheiligungen des Ande⸗ 
ren, am beſten vorgebeugt, indem die ganze Bürgerſchaft auf dieſe Weiſe zur 
Wächterin und Prüferin der Anſchläge beſtellt iſt. f 
Düſſeldorf, den 2. September. Vom 1. Oktober au follen, nach einem 


Beſchluß unſeres Gemeinderaths, die Kartoffeln nur noch nach dem Gewicht ver⸗ 


kauft werden, gewiß ein großer Fortſchritt in der Rechtlichkeit bei dem Verkehr. 
Ferner hat der Gemeinderath die Brodtaxe aufgehoben und freie Concurrenz ein⸗ 
treten laſſen, indeß ſoll das Gewicht des Brodes feſtgeſetzt werden. 

Aachen, den 31. Auguſt. Am 29. Anguſt Abends iſt der Gen.⸗Maj. v. 
Rochow, k. Preuß. Geſandter am k. Ruſſ. Hofe, hier eingetroffen, um ſeinen 
zum Gebrauch unſerer Heilquellen hier verweilenden Bruder, deu Präfidenten des 
Staatsraths, Staatsminiſter v. Rochow, zu beſuchen. Der letztere, wenige Tage 
nach ſeinem Eintreffen hier am 7. v. M. auf das Nene heſtig erkrankt, hat bis 
jetzt die Bade⸗ und Brunnenkur noch nicht beginnen können. 


Ausland. 
Se o 


Dresden, den 1. Septbr. Unſere nenliche Mittheilung über Einführung 
eines durch alle Bundes ſtaaten gemeinſchaftlich und gleichmäßig geltenden Straf: 
rechts 20. müſſen wir dahin berichtigen, daß nicht die Sächſiſche, ſondern die 
Würtembergiſche Regierung zunächſt an die ſüddeutſche und auch an unſere Nez 
gierung den Antrag geſtellt hat, auf einem gemeinſchaftlichen Congreſſe zu be— 
rathen, ob ſich nicht in den betr. Staaten eine auf gleichmäßigen Grundlagen 
ruhende Geſebzgebung einführen laſſe. Der Anfang dazu ſollte mit dem Givilge- 
ſetzbuche geſchehen. Die Sächſiſche Regierung hat ſich im Allgemeinen dem An—⸗ 
trage zugewendet, jedoch erklart, das Erſte und Wichtigſte ſei eine Reform des 
Strafverfahrens, die Einführung einer neuen Strafprozeßordnung. — Große 
Theilnahme erregt hier das Schickſal eines ehemaligen römiſch-katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, der von der fanatiſchen Verfolgungswuth feiner Glaubensgenoſſen und 


Mitgeiſtlichen in Oeſterreich ſich hierher geflüchtet und unter den Schutz Sr. Da: 


jeſtät geſtellt hat. Das Tageblatt erzählt nämlich nach den Polizeiakten ſolgendes: 
Joſeph Uhlaß, ein geiſtig ungemein befähigter, außerordentlich gebildeter und 
auch freidenkender Mann, früher 4 Jahre lang Geſandſchaſts⸗Geiſtlicher in Ko: 
penhagen, dann im Genuſſe einer kaiſerlichen Pfründe bei Wien, ſpäter mit einem 
Jahresgehalt von 300 Gulden in Ruheſtand verſetzt, habe ſich ein kleines Bauer⸗ 
aut gekauft gehabt, welches er ſelbſi bewirthſchaftete. Seine Oeconomie habe 
ſich bald vor der feiner Nachbarn ausgezeichnet, dies habe fie neidiſch, der Um⸗ 
ſtand aber, daß er ihnen Meſſe zu leſen verweigert, habe ſie erbittert auf ihn 
gemacht; zur Erhebung dieſer Feindſchaft habe der Ortsgeiſtliche nicht wenig bei: 
getragen. Kurz man denunzirt ihn beim Biſchof und dieſer ſchickt Uhlaß eine De⸗ 
peſche zu, welche Letzterer aber zu öffnen verweigert, da er nicht mehr Geiſtlicher 
ſei. Hier nun beginnt eine Reihe unerhörter Verfolgungen; U. wird verhaftet, 
gemiß handelt, ſieben Mongte lang an Händen und Füſſen in Ketten gelegt, mit 


Bekehrungsverſuchen gemartert, für wahnſinnig erklärt und endlich — während 
daheim ſein Beſitzthum zerſtört, ſeine Habe vernichtet worden iſt — nach Prag 
in ein Pönitenzhaus gebracht, von wo aus es ihm endlich glückte zu entfliehen. 
Es gelang ihm, unterſtützt ven mitleidigen Menſchen hierher zu kommen, wo er 
ſich ſofort auf die Polizei begab, die aber von Oeſterreich ſchon Anweiſung zu 
ſeiner Auslieferung erhalten hatte. Uhlaß hat ſich nun direkt an die nade unſeres 
Königs gewendet, ihn um Verwendung für ſein Beſitzthum in a u und um 
Aufnahme als Sächſ. Unterthan gebeten. Den Erfolg dieſer Bitte theilen wir 
ſeiner Zeit mit. > 

Aus Baiern, den 29. Auguſt. Dem Vernehmen nach iſt von einer ſüͤd⸗ 
deutſchen Regierung beim Bundestag der Autrag geſtellt worden, die Regierungen 
möchten ſich darüber vereinigen, daß künftig in Bezug auf die nöthigſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe keinerlei Sperr maßregeln der einzelnen Bundesſtaaten gegenein⸗ 
ander ins Werk geſetzt werden dürfen. 
vom materiellen und bundes rechtlichen, ſondern auch vom nationalen Standpunkte 
aus und namentlich darauf hingewieſen, welch' einen Eindruck es auswärts her⸗ 
vorbringen müſſe, wenn man in den Tagen der Noth das gemeinſame Band 
das Alle umſchließt, vergeſſe, ſich gegenfeitig als Ausland behandle und mit einem 
Zollkriege bedrohe. Da man in der Bundesverſammlung ohnedies über Maß⸗ 
regeln, welche zur Abwehr des Nothſtandes und deſſen Folgen zu treffen fein dürf⸗ 
ten, verhandelt, ſo iſt zu hoffen, daß man auch dieſem Antrage Berückſichtigung 
ſchenken werde. 3 

München. — Aus Speyer vom 28. Auguſt wird gemeldet: „Seit 
geſtern befindet ſich Se. Majeſtät der König wieder in der Pfalz. Seine Reife 
in unſerem Regierungs- Bezirke bildet einen ununterbrochenen Triumphzug, der 
eben ſo, wie alles Andere, nebenbei beurkundet, mit welcher wahren hunigen 
Freude die geſammte Bevölkerung unſerer Provinz über die ſiattgehabten bekann⸗ 
ten Veränderungen erfüllt iſt, wie durchaus dieſelben ihren Wuͤnſchen und Bes 
dürfniſſen entſprechen, und wie ſehr ſie dieſelben zu ſchätzen weiß. 

Nach der Augs b. Allg. Ztg. hätte ſich die Baieriſche Hypotheken⸗ 
Wechſelbank anheifchig gemacht, die für den Eiſenbahnbau * Ache 
einem niedrigeren Zinsfuße, als ihn jetzt irgend ein Bankhaus bieten könne, zu 
liefern, gegen die Erlaubniß, die Summe ihrer Banknoten erweitern zu bürfen. 
Dazu würde die Zuſtimmung der Stände-Verfammlung auf dem anſterordentlichen 
Landtage gefordert werden. g 

Baden. — Dem Fraukf. Journal wird aus Waldshut ein empörender 
Fall pfaͤffiſcher Erbſchleicherei berichtet. Der einzige Sohn und die zwei Töchter 
einer wohlhabenden Wittwe werden beredet, ſich in ein Kloſter in der Schweiz zu⸗ 
rückzuziehen und ihr Vermögen — einem Geiſtlichen zu vermachen, den ſie nie 
gekannt haben, der aber als Teſtamentserbe für die wirklich erbende geiſtliche Kor⸗ 
poration vorgeſchoben iſt. Um allem Anſchein von Erdichtung vorzubeugen, hat 
der Einſender Orts- und Perſonennamen vollſtaͤndig genannt, 4.851 

Baden. — Die Viehausfuhr nach England wird immer ſyſtematiſcher be⸗ 
trieben. In London haben ſich fürmliche Agenturen für den Aufkauf von Schlacht⸗ 
vieh auf dem Feſtlande gebildet, und auch ein Holländiſches Haus zeigt in Deut⸗ 
ſchen Blättern an, daß es ein Kommiſſionsgeſchäft für Empfang, Verſendung 
und Verkauf von Vieh aus Deutſchland auf dem Londoner Markte übernommen 
habe. Zur dermaligen Vertheurung der Fleiſchpreiſe haben gewiß auch noch an⸗ 
dere Urſachen mitgewirkt, als dieſe ſo ſchwunghaft betriebene Ausfuhr nach Eng⸗ 
laud; allein wenn man erwägt, daß jüngſt in einer Woche vom Kontinente 816 
Ochſen, 4013 Schaaſe, 148 Lammer und 382 Kälber in dem Londoner Hafen 
eingeführt wurden, dann kann man ſich doch einiger Bedenken gegen den Engli⸗ 
ſchen Aufkauf nicht entſchlagen. ö 

P a f 

Iſchl den 27. Aug. Se. Majeſtät der König von Preußen ift geſtern Vor⸗ 
mittag im beſten Wohlſein hier eingetroffen. Man hatte einen Triumphbogen auf 
der Esplanade zu ſeinem Empfang errichtet, und auch hier wie überall auf Oeſter⸗ 
reichiſchem Boden ſpricht ſich die lebhafteſte Theilnahme und Verehrung für den 
edlen Fürſten aus. N 

Wien den 1. Sept. Die von dem Kaiſerlichen Bergrath Haidinger ange⸗ 
fertigte große geognojtijche Karte des Kaiſerthums Oeſterreich in neun Blättern iſt 
vollendet, und wurden Exemplare davon an alle gelehrten Inſtitute Curopa's 
verſendet. i | er 

Paris den 1. September. Der Herzog und die Herzogin von Aumale 
haben nun die Tuilerieen verlaſſen, um ihren Aufenthalt in St. Cloud zu nehmen, 
wo die Herzogin ihre Niederkunft abwarten wird. Bi 


Begründet wurde dieſer Antrag nicht nur 


Die Herzogin von Orleans iſt geſtern in den Tuilerieen angekommen und hat 


dort einen Beſuch von der Königin Chriſtine erhalten. 

Graf Alfred von Montesquiou, der ſich entleibt hat, war mit der Tocher des 
General Peyron verheirathet, Vater von acht Kindern und im Bells aller Vorzüge 
des Ranges und Vermögens. „Man weiß ſich daher,“ ſagt heute das Droit, 
„die Urſache feines Selbſtmordes nicht zu erklären. Es ſind verſchledene Gerüchte 
darüber im Umlauf, aber fo widerſprechend, daß fie einander aufheben. Den eir 
nen zufolge hätte Herr von Montesquiou ſich über die ſchlechte Lebens weiſe eines 
nahen Verwandten heftig gegrämt; Andere wollen wiſſen, er habe ſich in über 
triebene Getralde⸗Speclatlouen eingelaſſen und ſei durch die Ausſicht auf unver⸗ 
meidliche Verluſte zur Verzweiflung gebracht worden. Dabei hat man ſich eines 
Vorfalls, der ſich vor 20 Jahren zutrug und von dem damals viel geſprochen 
wurde, wieder erinnert. Herr von Montesqujon verlor nämlich in einer Spitl⸗ 


1409 


partie beim Grafen Pozzo di Borge im Cearté 1,800,000 Fr. Aber dieſe 
Summe wurde ſchon am nächſten Tage vom General Peyron bezahlt, der früher 
ein Militair⸗Kommande in Indien gehabt und ſich dort durch Muth und Talent 
ausgezeichnet hatte.“ 

Die Preſſe bringt wieder einen Artikel über die Spaniſche Angelegenheiten, 
worin ſie ſagt: „Wenn die Wiederausſöhnung der Königin und des Königs zu 
Stande kommt, fo muß Europa wiſſen, daß Frankreich die Hand dazu geboken. 
Wenn dagegen die Zwietracht in dem Palaſte wieder ausbricht, ſo wird man, mit 
Dokumenten in der Hand, den Beweis zu führen haben, daß England die Trieb⸗ 
feder dieſer bedauerlichen Uneinigkeit geweſen. Wenn endlich trotz unſerer An— 
ſirengungen und unſerer klugen Mäßigung eine oder die andere Kataſtrophe ein⸗ 
träte, die zu beklagen wir die Erſten Fein würden, fo iſt Frankreich genöthigt, 
die Frage au allen Höfen Europa's vorzubereiten und darzulegen, welches feine 
unabänderlichen Entſchlußnahmen find. Der unabänderlichen und antinationalen 
Entſchließung Englands muß dann eine auf das Recht gegründete, nicht weniger 
kräftige und unabaͤnderliche Entſchließung entgegengeſtellt werden.“ Um jeden 
Preis, heißt es weiter, müſſe man die Intriguen Englands in Spanien vereiteln 
und die Königin Iſabella verhindern, ihre Abdikations⸗Projekte in Vollzug zu 
bringen; und wenn trotzdem der Thron vakant würde, ſo müſſe die Infantin Luiſa, 
Herzogin von Montpenſier, zur Königin von Spanien ausgerufen werden, wels 
ches auch die Folgen davon ſein möchten. 

Großbritannien und Irland. 

London den 30. Aug. Die Times bringen heute einen leitenden Artikel 
über den im Deutſchen Zollverein herrſchenden Kampf zwiſchen den Anhängern des 
freiem Handels und denen des Schutzzollſyſtems mit Bezugnahme auf die in der 
Allgemeinen Preußiſchen Zeitung einerſeits und in der Elberfelder 
Zeitung andererſeits erſchienenen Artikel. Das Engliſche Blatt glaubt aus die— 
ſem Kampf zweier unverſöhnlichen Grundſätze etwas voreilig den Schluß ziehen zu 
können, daß das Beſtehen des Zollvereins gefährdet ſei, und ſcheint ſich in dem 
Gedanken zu gefallen, daß Preußens Politik eine Richtung nehmen werde, welche 
den Grundſätzen einer abſoluten Handelsfreiheit zu Liebe die Auflöſung des Zoll— 
vereins bewirken könnte. 

Die Nachrichten reichen aus Boſton bis zum 16ten, Halifax 18 ten 
Auguſt. Es iſt allgemein das Gerücht verbreitet, General Scott habe end 
lich am 17. Juli von der Stadt Mexiko Beſitz genommen, ohne auf 
großen Widerſtand geſtoßen zu ſein, da er nur ein kleines Gefecht bei Penon, 
acht Miles von Merito, zu beſtehen hatte. 

Die Nachrichten aus Irland ſind jetzt ziemlich günſtig. Das Aufhören der 
Staats⸗Unterſtützungen hat unter der Irländiſchen Arbeiter⸗Beyölkerung keinen weis 
teren Nothſtand erzeugt, da dieſelbe bei der diesjährigen reichen Aerndte hinrei⸗ 
chende Beſchaͤftigung findet. Der Globe ſchreibt: Die drei Millionen Irlän⸗ 
diſcher Männer, Weiber und Kinder haben au dem Korn ꝛc., welches fie jetzt in 
die Scheunen ſchaffen, größtentheils nur den Anſpruch, welchen die Armen⸗Auf⸗ 
ſeher für ſie geltend machen. Dieſe Auſprüche aber für ſie in genügender Weiſe 
durchzuſetzen, wird ein ſehr ſchwieriges Werk ſein, und wir werden daher wohl, 
trotz der reichen Aerndte, im Herbſt eine Erneuerung der Irländiſchen Nothſcenen 

 sileben. 
Nie der lande. 

Aus dem Haag den 29. Ang. Trotz des Längnens des Journal de la 
Jaye, worauf hier Niemand achtet, gehen die Muthmaßungen in Betreff einer 
Regentſchaft ihren Gang. Man weiß zwar nicht genau, was im letzten Mini⸗ 
ſterrathe vorgefallen, allein Se. Majeſlät der König ſoll erklart haben, fein älte— 
ſter Sohn habe den ihm gemachten Antrag einer Regentſchaft abgelehnt. Das 
viel erwähnte Blatt Asmodée jagt in Vetreff dieſer K. Aeußerung: „Ein Fünſt, 
welcher zum Throne berufen, in ſich ſelbſt Feſtigkeit genug findet, um das Scep— 
ter abzulehnen, weil er fühlt, daß er nicht im erforderlichen Grade das Zutrauen 
und die Sympathien der Nation beſitzt; ein Fürſt, der den Muth hat, vor der 
ganzen Welt das Unrecht, das er gehabt, zu bekennen, und ſich eine ſo große 
Buße auferlegt, dieſer Fürſt verdient, daß man ihn in Schutz nehme, ſowohl ge⸗ 
gen ſich ſelbſt, als gegen die Welt' Auf die Moglichkeit einer Regentſchaft weis 
ter eingehend „erklärt der Asmodée: „er würde diejenige der Prinzeſſiu von 
Oranien, einer in jeder Hinſicht ausgezeichneten und ſehr unterrichteten Frau, der 
Erhebung des Prinzen Friedrich vorziehen, der von den Grundſätzen ſeines Vaters 
durchdrungen ſei. Dieſer Prinz, Bruder des Königs, ſei allgemein geachtet und 
verdient, es gebe aber viele Leute, welche ihn ungern als Regenten die Angelegen⸗ 
heiten des Landes leiten ſehen würden.“ i 
PER: Belgien 

Brüſſel den 30. Auguſt. Nach dem Journal de Liege ſoll der neue 
Minifter der öffentlichen Arbeiten in allen Verdingungs⸗Akten die Klauſel beſeitigt 
haben, wodurch die Regierung ſich das Recht vorbehielt, unter den Bietern für 
Unternehmungen von Arbeiten zu wählen, ohne ſich ausſchließlich an das niedrigſte 
Gebot zu halten. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 24. Aug. Am 1. Juli trat die neue Gewerbeord⸗ 
nung, auf eine Erweiterung der Freiheit berechnet, in Kraft. Die Meinungen 
find getheilt, ob der Erfolg eben fo heilbringend ausfallen werde, als die Ab⸗ 
ſicht gut iſt. Noch iſt die Erfahrung zu nen, als daß ein praktiſches Reſultat 
ſich hätte zeigen können. — In demſelben philantropiſch wohlmeinenden Geiſte iſt 
die ungefahr gleichzeitig publieſrte Verordnung über das Armenweſen gefaßt, 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 27. Auguſt. Der Hofrath Abich, ordentlicher 
Proſeſſor an der dorpatſchen Univerſität, iſt bis zur Vollendung ſeiner geognoſti⸗ 
ſchen Forſchungen in Transkaukaſien zum Bergweſen verſetzt und beim Statthalter 
im Kaukaſus angeſtellt. ane 

Dr. Audrejewskz hat das ſogenannte „Elirir von Woroneſch“ häufig mit dem 
beſten Erfolge gegen die Cholera angewendet. N 

een 

Forli, den 29. Auguſt. Nach dem Vorgange anderer Städte hat auch 
der hieſige Gemeinderath auf Anlaß der Beſetzung Ferrara's durch die Oeſterreicher 
und der Proteſtation des Kardinals Ciacechi eine Adreſſe an den außerordentlichen 
Prolegaten, Monſ. Savelli, übergeben, in welchem er ſich zu allen Opfern bereit 
erklart, welche die Vertheidigung der Unabhängigkeit des heiligen Vaters erheifchen 
möchte. — (Es ſcheint übrigens keinem Zweifel mehr zu unterligen, daß die Oſter⸗ 
reicher wirklich die Stadt Ferrara geräumt und ſich in die Citadelle zurückgezogen 
haben, denn auch der halboffizielle Moniteur Pariſien giebt dieſe Nachricht.) 

Italien. 

Der Allg. Ztg. meldet ein diplomatiſcher Korreſpondent aus Turin, ſowhlo 
der Kardinal⸗Stagtsſeeretair Ferretti als fein Vorgänger hätten mit völliger Be⸗ 
ſtimmtheit erklart, daß die Römiſche Regierung nicht geſonnen ſei, 
in irgend einem Falle die Intervention einer fremden Macht zu 
verlangen. Es gebe, äußerte die betreffende Erklarung des paͤpſtlichen Ka⸗ 
binets, kein anderes Mittel, die Regierung aufrecht zu erhalten, als entweder 
eine ungeheuchelte Berückſichtigung der Beſchwerden der Fortſchrittspartei oder eine 
fremde Jutervention; man habe ſich mit völligem Bewußtſein zu erſterer entſchloſſen, 
weil man der letztern keinen Raum zu gewähren gefonnen ſei. Darauf, faͤhrt 
der Korreſp. der Allg. Z. fort, ſei von Seite Oeſterreichs die Erklärung 
erfolgt, daß es Rom ſich ſelbſtüberlaſſen wolle, und ſich hoch ſtens 
zur Verſtärkung ſeiner Stellung im Oeſterreichiſchen Italien 
entſchließen werde; — und von Seite Frankreichs: es gedenke 
ſich nicht in die Angelegenheiten des Römiſchen Staats einzu⸗ 
miſchen, und würde ſich nur dann für berechtigt halten, wenn 
irgend eine Macht ohne vorhergehende Aufforderung von Seite 
Sr. Heiligkeit ſich eine Intervention erlauben ſollte. | 

Die Begeiſterung der Jugend von Rom für Pius IX. ift ein überſchwänglicher 
Enthuſiasmus geworden. Im Caffé Nuovo am Corſo, wo die Glieder der libe— 
ralen Partei zu allen Zeiten des Tages zuſammenkommen, liegt ſeit drei Tagen 
ein geſchriebener Aufruf an alle Römer auf, welcher Diejenigen bittet, ihren 
Namen aufzuzeichnen, welche als Volontairs für jeden Fall dem Papſte ſich zu 
jeder beliebigen Dispoſition außerhalb Roms ſtellen wollen. Geſtern Abend hatten 
fich bereits 7431 junge Männer eingeſchrieben. Wenn der status quo in Ferrara 
fottdauert, fo glaubt man hier einer Intervention Frankreichs nur zu gewiß zu 
ſein. Ohnehin ſcheint das Kreuzen von drei Franzöſiſchen Kriegsſchiffen unter⸗ 
halb Civitavechia kein Spiel des Ungefährs und Zeitvertreibes zu fein. 7 

T sa Diem net. 

Konſtautinopel, den 18. Auguſt. Vorgeſtern it Schefik-Bey nach 
Alexandrien abgereiſt, mit der Uebergabe einer neuen Decoration beauftragt, 
welche der Sultan dem Mohammed-Ali-Paſcha verliehen hat. — Der Ruſſiſche 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter bei der Pforte, Hr. d. 
Titoff, iſt am 14. Aug. von feiner Urlaubsreiſe zurückgekehrt. N 

Griechenland. l 

Athen, den 15. Auguſt. Die Eröffnung der vierten Kammerſitzung, der 
erſten der zweiten dreijährigen Periode, hat (wie bereits gemeldet) am vorigen 
Montage ſtattgefunden. Wer die ruhige Entwickelung dieſes Landes, die Be⸗ 
gründung und Würde des Throus, den Frieden der Levante wünſcht, mußte er 
nicht erfreut ſein über die Einigung zwiſchen König, Regierung und Volk, wie 
wir fie heute ſahen? Dies erfreuliche Reſultat, keine Phraſe, ſondern eine That⸗ 
ſache, und mit dem ganzen Gewicht einer ſolchen auftretend, iſt inſofern nicht 
ohne Mitwirken der Oppoſition gewonnen worden, als dieſe durch die Verwerf⸗ 
lichkeit ihrer Mittel den geſunden Sinn des Volkes empört und ihm keinen Zweifel 
darüber gelaſſen hatte, daß ſie es eigentlich auf den Sturz des Thrones und auf 
die Knechtung des Landes unter Engliſchem Machtſpruch abgeſehen habe. Aber 
je feiter die Einigung zwiſchen Thron und Land, deſto brängender auch der An⸗ 
griff von außen. Und Lord Palmerſton hat Recht, denn wenn er das Miniſterium, 
das eine ſolche Einheit im Lande herbeizuführen im Stande war, nicht bald zu 
werfen und durch feine Geſchöpfe zu erſetzen vermag, fo iſt keine Hoffnung für 
ihn, aus Griechenland ein Portugal zu machen. 


Die Verhandlungen des Polen: Prozeiies,, 
Fortſetzung der Sitzung vom 3. September. ü 

Es wird der Beweis der Beſchuldigungen der Anklage verſucht; aber v. 
oninski beruft ſich wegen ſeiner früheren Ausſagen in Bezug auf von 
ſtrowski auf den Inhalt der Verhandlungen, nach welchem er ausdrücklich 
erklärt: daß er nur ganz allgemein von Verbindungsangelegenhelten mit ihm 
geſprochen; v. Szoldrski ſagt: ſeine frühere Ausſage ſei, wie Mehreres der⸗ 
gleichen von ihm in der Vorunterſuchung, rein zu den Erdichtungen zu rech⸗ 
nen, ihm ſei v. Oſtrowski nie als politiſches Verbindungsmitglied bezeichnet 
worden, und Alles, was ſich ſonſt gegen ihn auf Ausſagen von Mitſchuldi⸗ 
gen hat gründen laſſen, zerfällt, fo wie dieſe berührt und an die Barre be⸗ 
rufen werden. — Auch die Vertheidigung iſt nicht läſſig, ihre Griffe und 
Eingriffe zu thun; hier wird der Ehevertrag, der Erbvergleich beigebracht, 
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aus welchem ſich ergiebt, daß der Angeklagte guten Grund gehabt, ſeine Gü⸗ 
ter in Schuldrechnung zu bringen, das Vermögen ſeiner Ehegattin eintragen 
zu laſſen; da werden Vorverhandlungen vorgeleſen, und Stellen aus Zeitun⸗ 
gen von den Jahren 1844 und 1845, nach welchen ſchon damals der unru⸗ 
higen Gerüchte, der Bewegungen und Verhaftungen im Großherzogthum Po⸗ 
ſen, Lelewel's, der anderen Großen in der Polenfremde, und daß die Polen 
in London und Paris mit ihren Landsleuten des Heimathlandes in dauern⸗ 
der Verbindung ſtänden, und daß auch den Regierungen dies Alles wohl be— 
kannt, öffentlich Erwähnung geſchehen. Und ſo läßt denn von der Anklage 
v. Oſtrowski Nichts übrig als noch die Erklärung: „Die Behörden mußten 
beſſer wiſſen als ich, wie es um den Aufſtand und die Erhebung Polens ge⸗ 
ſtanden; darum war meine Anzeige überflüſſig.“ — Er geht zurück auf die 
Empore der Angeklagten, von der ein Anderer an die Barre tritt; auch mit 
ihm, wie mit jenem, wird deutſch verhandelt; ſein Vertheidiger iſt indeß der 
Oberlandesgerichts-Rath Martins; die Anklage (auszugsweiſe) lautet: 
45. Wladislaus Anaſtaſius Joſeph Thomas von Lacki. 

Er iſt 25 Jahr alt, katholiſch, nicht Militair und der Sohn des Lande 
ſchaftsraths Anton von Lacki zu Chraplewo und Poſadowo. Er war Vice— 
Präſident des agronomiſchen Vereins im Buker Kreiſe und Secretair der 
Hetzjagd⸗Geſellſchaft. Nach Vollendung feiner Studien machte der Angeklagte 
eine größere Reiſe, namentlich durch Frankreich, Belgien und nach London. 
In Paris verblieb er den ganzen Winter 1842— 1843 und kehrte im Herbſt 
1845 nochmals dahin zurück. Hier lernte er die Schriften, Faktionen und 
politiſchen Beſtrebungen der Emigration näher kennen. Wohin ſeine Beſtre— 
bungen in Paris gerichtet waren, geht aus dem bei ihm gefundenen eigenhändi— 
gen Notizblatt hervor, auf dem unter Anderem auch notirt iſt: „Mit der Cen- 
traliſation ſich zu ſehen.“ Auch nach ſeiner Rückkehr in die Heimath blieb 
der Angeklagte mit der polniſchen Emigration und namentlich den Mitglie— 
dern des demokratiſchen Vereins in Verbindung und Briefwechſel. Im Jahre 
1844 beherbergte er 5 Wochen lang das Mitglied des demokratiſchen Vereins 
Danielewicz unter dem Namen Andrzewski, nahm denſelben auch zu Anfang 
des Jahres 1845 acht Tage lang bei ſich auf. Hierbei blieb es indeſſen nicht. 
v. Lgcki ſchloß ſich vielmehr ſelbſt der Verſchwörung an und entwickelte, als 
Mitglied derſelben, große Thätigkeit. Zunächſt machte er im Sommer und 
Herbſt 1844 ſeinen Jugendfreund Apollonius von Kurowski mit demjenigen 
bekannt, was er in Bezug auf die polniſche Sache in Frankreich geſehen und 
gehört hatte. Er ſetzte ihn von der Exiſtenz der demokratiſchen Verbindung 
zum Zweck der Wiederherſtellung der Selbſtſtändigkeit Polens in ſeinen alten 
Grenzen in Kenntniß. Schon einige Zeit vorher, im Sommer 1844, kaufte 
der Angeklagte bei dem Schwerdtfeger Muhm zu Berlin 72 Säbelklingen 
und ließ dieſelben, in eine Kiſte verpackt, nach Poſadowo ſchicken. Hier wur— 
den die Klingen eines Tages von anweſenden Gäſten beſehen. Einer meinte, 
es könnten Unannehmlichkeiten entſtehen, wenn die Klingen bemerkt würden, 
und deshalb ging der Angeklagte auf das Anerbieten des gleichfalls anweſen— 
den Apollonius v. Kurowski ein, die Klingen bei ſich zu Volewice aufzube— 
wahren. Der Angeklagte ließ die Kiſte nun fofort nach Volewice ſchaffen, 
wo ſie anfangs auf dem Voden aufbewahrt und ſpäter im Garten vergraben 
wurde. Als Victor Heltmann vom Herbſt 1844 bis zu Ende des folgenden 
Jahres im Auftrage der Eentralifation und zur Vorbereitung des Aufſtandes 


im Großherzogthum Poſen verweilte, fand er bei dem Angeklagten Aufnahme und 


hielt ſich, freilich mit Unterbrechungen, ein ganzes Jahr lang zu Chraplewo und 
Poſadowo auf. Er führte den Namen Carl Voltan, auch Carl Gliſzezyn— 
ski; fein wahrer Name aber und feine revolutionaire Thätigkeit war dem An- 
geklagten wohl bekannt, der feinem Freunde v. Kurowski über letzteren Mit⸗ 
theilungen machte. Er ließ ihn bei ſeinen Reiſen ſtets bis zur nächſten Poſtſtation 
ſchaffen. Am 27. December 1845 fand zu Poſen eine Verſammlung des 
agronomiſchen Vereins ſtatt, an welcher der Angeklagte ſowohl, als Apollo— 
nius von Kurowski Theil nehmen wollten, während des Letzteren Bru— 
der Leopold in Bolewice zurück blieb. Tags vorher ſchrieb der Angeklagte 
an v. Kurowski einen Brief, worin er ihm mittheiltt: „Carl werde auf einige 
Tage zu ihm kommen; er werde von ihm ſelbſt hören, in welchem Intereſſe.“ 
Als v. Kurowski aus Poſen zurückkehrte, traf er den Heltmann in Bolewice 
an. Derſelbe blieb 9 bis 10 Tage und erklärte das in dem Schreiben er— 
wähnte Intereſſe dahin, daß der Landrath in Poſadowo habe einen Veſuch 
machen wollen, und daß er es nicht für gerathen gefunden, ſich vor jenem 
blicken zu laſſen. Dem Landſchaftsrath Conſtantin v. Szczanieeki ſtellte der 
Angeklagte den Heltmann unter dem Namen Carl Gliſzezynski vor, und der 
Dr. med. Oettinger mußte ihn unter dem Namen Slomczewski ein Recept 
verſchreiben. Im November 1845 brachte der Angeklagte den Heltmann nach 
Poſen und kam acht Tage ſpäter ohne ihn nach Poſadowo zurück. Im März 
1845 fand ſich auch Ludwig von Miroslawsti, von der Centraliſation nach 
dem Großherzogthum Poſen geſchickt, zu Chraplewo ein, um mit Victor 
Heltmann in Betreff des Aufſtandes zu conferiren. Er hielt ſich 14 Tage 
auf und wurde Kowalski genannt; von Miroslawski erkrankte zu Chraple⸗ 
wo; er ließ deshalb ſeine Schweſter Kawera zu ſeiner Pflege kommen, und 
dieſe galt für alle Fremde, nur nicht für den Angeklagten, als v. Mirosla⸗ 
wskis Frau. Nur gegen Vertraute und Mitverſchworene, wie gegen Apol— 
lonius v. Kurowski, ſprach ſich der Angeklagte über den wahren Namen und 
Charakter ſeines neuen Gaſtes aus. Bei ſeiner Abreiſe ließ v. Miroslawski 
die Karte der ehemals polniſchen Landestheile zurück, in die er eigenhändig 
die für den Aufſtand projektirten militairiſchen Sammelpunkte und Bewegun⸗ 
gen eingezeichnet hatte und die ſpäter zu Chraplewo in Beſchlag genommen 
iſt. Gleichzeitig beſprach er ſich mit dem Angeklagten über die Geldangele- 
genheiten und ſtellte ihm vor, wie es nöthig fei, daß der Centraliſation des 
Bundes vom Großherzogthum Poſen aus Gelder zur Verfügung geſtellt wür- 
den. Der Angeklagte verſprach, hierfür möglichſt zu ſorgen. Dieſen Antrag 
hatte von Miroslawski an den Angeklagten deshalb gerichtet, weil derſelbe 
Mitglied des Finanz⸗Comite's zu Poſen war. Offenbar in derfelben Eigen⸗ 
ſchaft ſchickte ihm Graf Severhn Mielzynski den Aufruf zur Unterſtützung 
der Emigration zu. Der Angeklagte will ſich mit Sammeln von Beiträgen 
auf diefe Aufforderung nicht befaßt haben, weil er auf feine desfallſige An- 
frage bei dem Bürgermeifter Müchels zu Neuſtadt den Beſcheid erhalten, daß 
ohne Genehmigung der Regierung des Collectiren nicht geſtattet ſei. Die 
Sache verhält ſich indeß etwas anders. Der Angeklagte bewarb ſich bei dem 
Bürgermeifter Müchels um die Erlaubniß, für die durch die Weichſelüberſchwem⸗ 


mung verunglückten Polen ſammeln zu dürfen. Müchels ſchickte das Geſuch 
an das Landraths-Amt, und als er den erhalten Beſcheid, daß die Geneh⸗ 
migung der Regierung erforderlich ſei, dem Angeklagten mittheilte, war die⸗ 
fer mit der Anfrage unzufrieden und ſagte: „daß er im Auftrage eines von der 
Regierung genehmigten Comite's die Collecte habe veranſtalten wollen.“ Angeblich 
für die Schule der Emigranten zu Paris hat der Angeklagte 200 Thlr. durch 
Beiträge zuſammengebracht und abgeſchickt. Im Herbſt 1845 betheiligte ſich 
der Angeklagte bei der zu Schroda erfolgten Bildung der Hetzjagd⸗Geſellſchaft. 
Am 12ten November nahm er Theil an der Verſammlung der Geſellſchaſt 
zu Czewojewo, übte hier die Funktionen des Sekretairs, bewirkte die Auf⸗ 
nahme des Wladimir von Wilczynski, las nach Beendigung der Jagd und 
der Reiter-Uebungen den Neuaufgenommenen die Statuten vor, ſetzte ſie 
mündlich von dem wahren, ganz außerhalb der Jagd liegenden Zwecke der 
Geſellſchaft in Kenntniß und ſtellte endlich die Beſprechungen und Beſchlüſſe 
der Geſellſchaft zu einem von allen Mitgliedern unterzeichneten Protokolle 
zuſammen. Die nächſte Verſammlung fand bei ihm ſelbſt zu Chraplewo ſtatt. 
Am 6. und 7. Februar 1846 reiſte der Angeklagte nach Berlin. Er kaufte 
hier drei Pferde und ſuchte ein binnen 8 Tagen zu erhebendes Darlehn von 
100,000 Thlr. Am 10. Februar kehrte er nach Chraplewo zurück. Zwei 
Tage vorher hatte ſich dort ein Fremder eingefunden, der ſich unter dem 
Vorgeben, daß er ein guter Bekannter des v. Lacki ſei, gaſtliche Aufnahme 
verſchaffte; es war der auf der Reife nach Krakau begriffene Joſeph Wyſocki, 
Mitglied der Centraliſation zu Verſailles. Am 15. Februar ſetzten der Land⸗ 
ſchaftsrath Konſtantin v. Szezaniecki und der Wirthſchaftsbeamte Koſtecki den 
Angeſchuldigten von den in Poſen vorgenommenen Verhaftungen in Kenntniß. 
Sie riethen ihm, wenn er zu irgend einem Vunde gehöre, ſich auf einige 
Zeit zu entfernen, bis die Sache aufgeklärt Der Angeklagte ging hierauf nach 
Poſen, woſelbſt feine Arretirung erfolgte. Für den Fall eines Ausbruchs des Auf- 
ſtandes war dem Angeklagten das Amt eines Kommiſſarius des Kreiſes Bu be= 
ſtimmt, und als ſolcher ſteht er in den v. Miroslawskiſchen Notizen aufgeführt.“ 

Der Angeklagte, mit wohlgefälliger Haltung und Geſtalt, wohlklingen⸗ 
dem Deutſch, beginnt: „Ich habe von jeher eine gute polniſche Geſinnung 
gehabt; aber weder Mitglied einer Verbindung bin ich geweſen, noch habe 
ich von Verbindungs- und Verſchwörungs- Angelegenheiten gehört; ja, beim 
Jokeiklubb bin ich geweſen.“ Darüber gibt er dann Auskunft und nennt 
mehrere Mitglieder: v. Koſinski und Andere. — Der Vertheidiger fragt an: 
ob noch auf des Angeklagten Stellung zum agronomiſchen Vereine, bei wel= 
chem er Stellvertreter des Vorſitzenden geweſen, Gewicht gelegt werde? Ihm 
erwiedert der Präſident: „Nach den Erörterungen, die wir über den agrono— 
miſchen Verein bereits erlebt, mag es auf ſich beruhen!“ — Gut. Der Ver— 
theidiger überreicht einen Paß, die Reiſeabſichten ſeines Schützlings zu bewei⸗ 
ſen. Aber dieſer hat auf ſeinen Reiſen v. Miroslawski nicht kennen lernen; 
erſt im Herbſt 1845, als er unter dem Namen Kowalski zu ihm gekommen 
und bei ihm geblieben. — Doch v. Kurowski hat es nach der Anklage ja 


behauptet, er wird vorgerufen und ſagt: „Ich habe in der Vorunterſuchung 


Vieles angegeben was nicht richtig iſt; auch das: v. Lacki habe mir von ſeiner 
Bekanntſchaft mit v. Miroskawski erzählt; wie ich dazu gekommen werde 
ich bei meiner eigenen Vernehmung vollſtändig angeben. Auch v. Miroslawski 


will Wladimir v. Lacki in Paris wohl geſehen, aber nicht geſprochen haben; | 


dahin berichtigt er feine früheren Nusfagen, die anders lauten. — Es ift 
richtig, es find viele von den verfehmten Büchern der Aufſtandspartei bei dem 
Angeklagten gefunden und in Beſchlag genommen; aber er hat den Verthei⸗ 
diger zur Seite, der nachweiſt, wie dies und jedes dieſer Bücher öffentlich 
im deutſchen Leipziger Meßkatalog angekündigt, und alſo nicht zu den ver- 
botenen zu rechnen ſei; auch daß der Angeklagte ſchöne Bücher gehabt, die 
die Staatsanwaltſchaft nicht benannt hat, wie das Werkchen: „Die Stimme 
des Volkes an ſeine Hirten,“ nach dem die Befreiung Polens durch die Tu⸗ 
genden ſeiner Söhne, nicht durch Waffengewalt in Ausſicht geſtellt und dazu 
ermuntert wird. — Hier erhält der Vertheidiger durch den Hauspoltzeibeam⸗ 
ten ein verfiegeltes Schreiben, welches für ihn an der Pforte des Staatsgefäng- 
niſſes eben eingegangen. — Der Angeklagte fährt fort ſich zu äußern: „Es 


iſt nicht wahr, daß ich der Verſchwörung mich angeſchloſſen, daß ich meinen 


Freund Apollonius v. Kurowski von dem Sein und Weſen der demokratiſchen 
Verbindung in Kenntniß geſetzt, ich, der ich dieſelbe nie gekannt.“ — v. Ku⸗ 
rowski, auch hierüber an der Barre vernommen, entgegnet: daß, wie es in 
in den Verhandlungen der Vorunterſuchung als ſeine Ausſage ſtehe, es un⸗ 
richtig ſei; denn, ſagte er: von 8 Uhr früh bis 1 Uhr Nachts ſei er in den 
Verhören und dem Fragezwange geweſen, körperlich erſchöpft worden; und 
ſo habe er Vieles geſagt ohne Wahrheit. Auf dieſe Weiſe wurden noch an⸗ 
dere Angaben der Anklage von den Mitſchuldigen, auf deren frühere Aeuße⸗ 
rungen ſie ſich ſtützen, ins Ungewiſſe geſtellt. — Am meiſten wird auf die 
Erörterung eingegangen, zu welchem Zwecke Wladimir v. Lacki die bei ihm 


gefundenen Säbelklingen gekauft, ob er Karl Boltan oder Karl Gliſzezynski 


mit wahrem Namen gekannt, weshalb Kowalski, unter dieſem Namen nämlich 
Ludwig v. Miros kawski, ſich bei ihm aufgehalten, weshalb er das Darlehn 
von 100,000 Thlru. in Berlin geſucht, weshalb die Pferde gekauft, und wie 
er den Wyſocki bei ſich aufgenommen. — Das geſteht der Angeklagte zu: 
daß er die Säbelklingen, die bei ihm gefunden, gekauft: fic ſollten zur Aus⸗ 
ſchmückung der Waffenhalle im Hauſe ſeines Vaters dienen; darum hat er 
auch die ſchlechteſten und wohlfeilften ausgewählt; aber Viktor Heltmann 
unter feinem wahren Namen, Kowalski, als v. Miroslawski, hat er nicht 
gekannt und auch den Wyſocki nicht beherbergt. Ob v. Miroslawski oder 
Kowalski bei ihm eine Karte vom Grobherzogthum zurückgelaſſen, daß weiß 
er nicht. — Hinſichtlich der Geldſendungen, bei denen er ſich betheiligt, iſt 
nur von Erziehungszwecken zum Beſten polniſcher Jugend die Rede geweſcu; 
das den Aufruf zur Unterſtützung der Polenſchaft in der Fremde begleitende 
Schreiben, welches Verdächtiges enthalten fol, iſt fo undeutlich geſchrieben, 
daß der Vertheidiger, dies benutzend, hineinſpricht: „Ein Beweis, daß mein 
Schützling das Schreiben nicht geleſen, da es dem Dolmetſcher ſogar ſchwer 
fällt, die Worte zu verſtehen!“ — Alle übrigen, in die Anklage eingeſprengten, 
andere Mitſchuldige, beſonders v. Kurowski betreffenden Angaben, erhalten 
durch die jetzt anders und berichtigend erfolgenden Ausſagen ihre einſtweilige 
Erledigung. — So weit die Vormittagsſitzung um 121 Uhr, als der Mrä- 
ſident fie auf eine halbe Stunde aufhebt. — Nach Verlauf derſelben kündet 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 7. September 1847. 


die Glocke die Fortſetzung der Verhandlungen an, die nun der Beweisauf⸗ 
nahme gewidmet ſind. Drei Belaſtungszeugen, der Schwertfeger Muhm, bei 
dem jene Säbelklingen gekauft, der Bürgermeiſter Müchels, der Amtmann 
Bothe, werden zuerſt vernommen; der erſte bekundet, ohne die Käufer wieder 
zu erkennen; daß die bei ihm gekauften Säbelklingen zu Ausſchmückung einer 
Waffenhalle gefordert worden, aber meiſtens ſchlecht, wiewohl nicht unbrauch⸗ 
bar ſeien; dann ſagt der Zeuge, indem er eine der Klingen ergreift und ſich 
in kriegeriſche Stellung verſetzt: 1813 haben wohl ſchlechtere manchen guten 
Hieb gethan! — Der übrigen Zeugen Ausſagen bekunden zum Theil einige 
Angaben der Anklageſchrift. — Aber es werden nun noch 10 Entlaſtungs⸗ 
zeugen eingeführt und vernommen, durch die wiederum Vieles der Behaup— 
tungen v. Lacki's bewahrheitet wird; auch der eigene Vater des Angeklagten 
erſcheint und ſagt, daß er in einem Nebenhauſe ſeines Schloſſes eine Waffen⸗ 
halle befige, zu deren Verzierung durch Errichtung einer Waffenſäule von 
ſeinem Sohne die Klingen bei Muhm erkauft und beſtimmt worden; daß er 
auch ſeinen Sohn mit Vollmacht verſehen gehabt, in Berlin für ihn ein Dar⸗ 


lehn von 100,000 Thlr. zu ſuchen, oder Holz aus feinen Wäldern zu ver⸗ 


kaufen, um dafür Geld zu ſchaffen. Hier iſt es nun, wo der Vertheidiger 
das eben erſt empfangene Schreiben hervorzieht, und dem Gerichte überreicht; 
es iſt vom Aſſeſſor Benary an den Profeſſor Benary, und beſcheinigt: daß 


Sommer⸗Theater im Odeum. 
Dienſtag den 7ten September: Das war ich; 
Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt von Hut. — Hierauf: 


Rataplan, oder: Der kleine Tambour; 
Vaudeville in 1 Akt von Pillwitz. . 


Die am Zten d. M. in Triebel erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner Frau von einem geſunden Jungen 
beehrt ſich allen Bekannten, ſtatt feder beſondern 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen den 6. September 1847. 

Hirſch, Polizei⸗Rath. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich k 
Eduard Eliasſohn. 
Helene Eliasſohn geb. Schlefinger. 
Breslau, den 30. Auguſt 1847. 
Pferde⸗Verkauf. 
Montag den 27. September d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ſollen auf dem Wilhelmsplatze hierſelbſt 
circa 40 Stück zum Ausrangiren kommende Dienſt⸗ 


b) in 34 $ 


b) in 31.2 


b) in 33 9 


a) ind 2 Pfandbrieſen 


Es bleibt mithin ein Pfandbriefskapital von. - i ; 

Die Zahlung der Zinfen an die Pfandbrieſsinhaber iſt pünktlich erfolgt und die Zinſenrückſtände 

der Pfandbriefsſchuldner ſind gering. 
Weihnachten 1846 eingegangen: 

1) die Zinſen von den in dem eigenthümlichen Fond vorhandenen 


der Angeklagte Holz für Rechnung ſeines Vaters habe verkaufen wollen. 
Die Beweisaufnahme währte bis nach 23 Uhr, worauf die Sitzung vom 
Präfidenten bis zum folgenden Tage vertagt wird, um dann des Staatsan- 
waltes und der Vertheidiger Schlußreden zu vernehmen. (Voſſ. Ztg.) 


Theater. 

Unſer Sommer-⸗Theater erfreut ſich der Gunſt des Publikums; denn unge⸗ 
achtet die Abende ſchon etwas kühl zu werden anfangen und die Damen nament⸗ 
lich zu ihren Mänteln die Zuflucht nehmen müſſen, iſt doch die Theilnahme ziem⸗ 
lich rege. Die wenigen noch zu gebenden Vorſtellungen werden aber, wie man 
hört, etwas früher beginnen. Luſtſpiele, welche ſich vorzüglich für die Sommer- 
Bühne eignen, werden faſt durchweg recht brav aufgeführt und laſſen in man⸗ 
chen Rollen nichts zu wünſchen übrig. Vorgeſtern hat namentlich Hr. Karſten 
im „goldenen Kreuz“ als Sergeant und im „Platzregen“ als Hauptmann von 
Dürrfeld durch richtige Auffaſſung und Durchführung ſeiner Aufgabe ſehr ange⸗ 
ſprochen. Dem. Zitt hat in letzterem Stücke die „Guſte“ ganz gut dargeſtellt; 
als „Chriſtine“ machte fie bisweilen den Fehler, daß fie nicht blos die Bühne 
als den Schauplatz ihrer Handlung betrachtete, ſondern ſich zu ſehr an die Zu⸗ 
ſchauer wendete. Solche Manieren laſſen ſich indeß leicht ablegen und wir hal⸗ 
ten ihr Engagement für eine willkommene Bereicherung unſerer Bühnenkräfte. 


Bekanntmachung 


Den Zuſtand der Fonds des landſchaftlichen Kredit-Vereins im Großherzogthum Poſen bringen 
wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß: 
1) das bis jetzt bewilligte Pfandbriefskapital beträgt: 
a) in 4 Pfandbriefen . . 


13,759,200 Rıplr., 
2,0% ‚300 


zuſammen . 19,601,500 Rthlr. 


dto, 
Hiervon find abgelöfet: 
3,874,950 Rthlr. 
383,280 


1) durch planmäßige Tilgung 
a) in 4 3 Pfandbriefen 
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2) durch Kündigung von Seiten der Pfandbriefsſchuldner: 
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zuſammen ... 5,103,025 Rthlr. 


I, 98,475 Rthle. 
Zum Salarien- und Reſtenfond ſind von Weihnachten 1845 bis 


Pferde des Königlichen 7ten Huſaren-Regiments ge⸗ Pfandbriefen } 3 5 s 18,896 Rthlr. 27 Sgr. — Pf. 
gen gleich baare Bezahlung in Preuß Cour. an den 2) die Gebühren für neu ausgefertigte Pfandbriefe. 12,771 „22 . 

Meiftbietenden verkauft werden, was hiermit zur 3) das von den Schuldnern zur Beſtreitung der Verwal⸗ 

Kenntniß des Publikums gebracht wird. tungskoſten bezahlte 4 pro Cent. 46,15 » 13. 1% 


Pofen den 4. September 1847. 
Das Kommando des Königlichen Tten 
f Hufarens Regiments. 


Pferde- u. Wagen⸗Auktion. 


Freitag den 10. September Vormittags um 
10 Uhr ſoll vor hieſigem Rathhauſe eine braune 
Stute, 5 Jahr alt, mittler Größe, und ein brauch⸗ 
barer Arbeitswagen gegen baare Zahlung öffentlich 
verſteigert werden. Anſchütz. 


Stargard⸗Poſener 
CEiſenbahn. 

ſte Einzahlung von 10 pCt. 
in Berlin, auf dem Stettiner 


ahnhofe, am Aten, Öten und ten 
Oktober d. J. von 9 bis 1 Uhr, 


aterial, 
teaufoften 


Dir ſech 


in Stettin, auf unferer Haupt⸗ 
Kaffe, am Sten und Iten Oktober c. 


Bor: und Nachmittags, 
(nach Abzug der für die bisher eingezahlten 50 pCt. 
fälligen Zinſen pro sten Okiebe . 24 PCent) 
mit 22 95 Rihlr. auf Zeichnungen von 
1000 Rihlr. und 
u 9 RNihlr. 15 Sgr. auf Quit⸗ 
tungsbogen über 100 Rthlr. 
baar zu leiſten. 5 
Die mit einer, nach der Nummerfolge ge⸗ 
ordneten Specifikation einzureichenden Quit⸗ 
tungsbogen werden, mit Quittung eines unſerer 
Mitglieder und des Rendanten Hoffmann verſe⸗ 


und 4) an außerordentlicher Einnahme, nämlich: Verzugszinſen, 
Depoſital⸗ Gebühren, Miethe von den 
hauſe vermietheten Lokalien ꝛc. 5 


Es verbleibt daher ein Veſtand von > ; 
welcher zu dem eigenthümlichen Fond der Landſchaft vereinnahmt worden. 

Dieſer Fond beträgt jetzt mit Einſchluß des in Gemäßheit des §. 7. der Verordnung vom 15ten 
April 1842 von den 34 3 landſchaſtlichen Darlehnen ſeit Weihnachten 1827 bis Weihnachten 1842 nad» 
gezahlten 4 pro Cent, welches 17,155 Rihlr. 15 Sgr. — Pf. ausmacht, in Pfandbriefen und baar 
549,525 Nihlr. 4 Sgr. 10 Pf. 1 5 

Außerdem gehört zu dem eigenthümlichen Fond des Vereins das in hieſiger Stadt vorhandene 
Londſchaftsgebäude und es ficht auf den hier am Graben sub Nro. 31. und 32. belegenen Grundſtücken 
ein Kaufgelderreſt von 13,650 Rihlr zinsbar für die Landſchaft eingetragen. 

Uebrigens wird bemerkt, daß die durch die Allerhöchſte Verordnung vom löten April 1843 zum 
ſerneren Beitritt zum hieſigen landſchaftlichen Kreditverbande geſtattete 5jährige Zeit bereits abgelaufen, 
auch Anträge auf Reviſion der Taxen und Bewilligung nachträglicher Darlehne nicht mehr zuläſſig find, 
und daß diejenigen Gutsbeſitzer, welche bereits Pfandbrieſs-Darlehne nachgeſucht, ſolche aber noch nicht 
erhalten, ſpäteſtens bis zu Weihnachten d. J m die Hinderniſſe, welche der Bewilligung und Eintragung 
der Pfandbriefe entgegenſtehen, wenigſtens ſo weit beſeitigen müſſen, daß nach einer darüber beſonders 
beizubringenden Beſcheinigung, der Hypothekenzuſtand des Guts zur Eintragung von Pfandbriefen voll⸗ 
ſtändig vorbereitet iſt, da ſie ſonſt für immer von der Theilnahme an dem Verbande ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben ſollen, und es findet eine Ausnahme hiervon nur allein für den Fall ſtatt, wenn zwar den vorſtehen⸗ 
den Erforderniſſen genügt iſt, aber dennoch die Ausfertigung und Eintragung der Pfandbriefe lediglich 
deshalb, weil das Targeſchäft noch nicht beendigt worden, bis zur erwähnten Friſt nicht hat ſtattfinden 
können. Poſen, den 18. Auguſt 1847. 


im Landſchafts⸗ - 
5 979 18 11 = 


Summa .. . 68,783 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. 


Verausgabt iſt dagegen zu den Gehältern, Penſionen, Gratiſi⸗ 
kationen, Diäten und Reiſegebühren, Verwaltungskoſten 
des landſchaftlichen Hauſes, Auslagen für die Zahlung der 
Pfandbrieſszinſen in Berlin und Breslau, Porto und Bo⸗ 
tenlohn, Inſertionen, Druckſachen, Pfandbriefs- u. Schreib⸗ 

Beheitzung und Beleuchtung, fo wie ſonſtige Bu⸗ 


A 
21,818 Rthlr. 16 Sgr. 4 Pf., 


GeneralsLandfhafts- Direktion. 


halten zu können, auch find die Stankeſchen Ton 


hen und abgeftempelt, entweder fofort oder — ſofern 
Mangel an Zeit dies nicht zulaſſen ſollte — am fol⸗ 
genden Tage, gegen Rücklieſerung der bei der Ein» 
zahlung ausgeſtellten Interimsquittung, zurückgege⸗ 
ben werden. i 

Der §. 13. unſeres Statuts beſtimmt die Folgen 
verfäumter Einzahlung. 

Stettin „den 1. September 1847. : 
Direktorium der Stargard⸗Poſener Ei⸗ 


ſenbahn⸗Geſellſchaft. 
on 2 Vene Heier 


Nothwendige Bekanntmachung 
über 
den Kalkverkauf in Obornik. 


Ich habe erfahren, daß Perſonen, die aus der 
hieſigen Stankeſchen Kalkbrennerti in der Abſicht 
Ankäufe machen, um denſelben in der Umgegend 
wieder zu verkaufen, und meinen Namen in ſofern 
dabei mißbrauchen, daß fie verſichern, den Kalk aus 
meiner Brennerei entnommen zu haben. 5 

Dieſe unlautere Handlung geſchiehet in der einzi⸗ 
gen Abſicht, um ſich eines beſſeten Abſatzes verſichert 


nen viel kleiner. 8 

Ich halte es daher aus doppelten Gründen für 
meine Pflicht, die Herren Käufer hierauf mit dem 
Bemerken aufmerkſam zu machen, daß eine ſolche 
Tonne Kalk, wie ſte von den Zwiſchenhändlern aut 
der Stankeſchen Kalkbrennerei ger und verkauft 
wird, ich hier zur Stelle für 1 Nthlr. 7 Sgr. 6 Pf, 
und in meinen 14 Kubikſuß größeren Tonnen jetzt 
für 1 Rthlr. 15 Sor. ohne Tonne verkaufe. 


Obornik den 3. September 1847. 
Der Kalkbrennerei⸗Beſitzer C. J. Gerike. 
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Wer Leinen-Waaren ſchwerſter Qualität zu wirklich billigen 
Preiſen kaufen will, 
bemühe ſich 


Lauk's Hötel de Rome, 


Parterre techts Zimmer No. 2 


In einer Zeit, wie der jetzigen, wo die Preiſe aller Waaren durch zu große Konkurrenz der⸗ 
maßen herabgedrückt find, daß auf Verdienſt nicht mehr zu rechnen, und wo durch Verſchlechterung 
der Waaren und durch allerlei Marktſchreiereien das Vertrauen des Publikums gewaltſam vernich⸗ 
tet worden iſt, in einer ſolchen Zeit kann es nur wünſchenswerth ſeyn, ſich vom Waaren⸗Geſchäft 
zurückzuziehen. 

Ich habe mich daher entſchloſſen, mein ſeit einer langen Reihe von Jahren in Berlin im Rufe 
größter Solidität ſtehendes Geſchäſt aufzugeben, und fühle ich mich zu dieſem Entſchluſſe um fo 
mehr beſtärkt, da ich Willens bin, in der Nähe hieſiger Stadt eine Dampf-Moſtrich- und Oel-Fa⸗ 
brik zu etabliren. Um nun ſo ſchnell als möglich meine ſehr bedeutenden Vorräthe los zu ſeyn, 
habe ich einen großen Theil derſelben Herrn G. Pincus hier zum 


ſchleunigen Ausverkauf übergeben, 


und iſt derſelbe in Stand geſetzt, zu Preiſen zu verkaufen, wie fie gewiß nie wieder vorkommen, 
fo daß ſelbſt diejenigen Herrſchaſten, die augenblicklich keinen Vedarf haben, gewiß gut thun, dieſe 
„Gelegenheit zu Einkäufen zu benutzen. Da ich mit dem Abfag meiner ſpäteren Fabrikate größten— 
theils auf hieſigen Platz angewieſen bin, ſo iſt es mir auch hauptſächlich darum zu thun, durch 
dieſen Verkauf bei einem geehrten Publikum mich auf das vortheilhafteſte zu empfehlen, fo daß ich, 
um dieſen Zweck zu erreichen, wie aus unten ı aufgeführtem Preis-Courant zu erſehen, kein Opfer 
geſcheut habe. Paſſarge. 
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Auf obiges mich beziehend, laſſe ich hier das Preis-Verzeichniß folgen, zu dem ich beauftragt 


bin, zu verkaufen. 
PREIS - COURANT. 


Preiſe feſt. 
Herrnhuter Leinen, Fabrik-Preis à Stück 11 Rihlr., für 6 Rthlr., 
Gebirgs⸗Leinen, Fabrik⸗Preis a Stück 13 Rthlr., für 8 Rihlr., 
Salzwedler Soubleisin; Fabrik⸗Preis à Stück 134 Thlr. für 81 Thlr. 
Vöhmiſche Zwirn⸗Leinen, Fabrik⸗Preis à Stück 16 Rtylr., für 92 Rthlr., 
Greifenberger Leinen, Fabrik-Preis à Stück 16 — 24 Rihlr., 1 5 95 — 14 Rthlr., 
Bielefelder Leinen, Fabrik-Preis a Stück 20 — 30 Rthlr., für 12 — 20 Rthlr., 
Holländiſche Leinen, Fabrik-Preis a Stück 20 — 40 Kthlr., für 12 — 23 Rthlr., 


Holländiſche Königs-Leinen, Fabrikpreis à Stück 45 — 70 
Rthlr. für 25 — 38 Rthlr. 


Aechte B Battiſt-Taſchentücher, das halbe Dutzend 25 Kthlr. 


Sur In den delcmacvoülten und neueſten Weberei-Deſſins und in vorzüglicher Qualität 


Sr ine i 

chönauer Damaſt⸗ Tafel ⸗ Gedecke . 

— Or. Scene und mit 6, 12, 18 und 24 Servietten 

. Schleſiſche 

für 3, 4, 6, 2, 10, 12 bis 24 Rthlr., deren Fabrikpreis bedeutend 

mehr als das Doppelte beträgt. 

Drell⸗Gedecke, a 6 und 12 Servietten, Fabrikpreis 23 — 9 Rthlr., für 14 — 5 Rihlr., 

Damaſt⸗Tiſchtücher von 224 Sgr. an. 

Feine DrellsTifchtücher, Fabrikpreis 80, 40, 60 — 75 Sgr., für 10, 
20, 30 und 40 Sgr. 

Wirklich gute Sſuben-Handtücher pro Elle 2 Sgr. 

Extra feine Damaſt- Handtücher, das halbe Dutzend 2 Kthlr. 

Feine und ſchwere Servietten, das halbe Dutzend 1 Rthlr. 

Bunte Tiſchdecken, A Stück 20 Sgr. 

Chidting⸗ Taſchentücher, das halbe Dutzend 6 Sgr. 

Negligee-Huuben a Stück 1 Sgr. 

Seidene Tiſchdecken, Fabrikpreis 12 Athlr., für 61 Rthlr. 

Weiße Bezüge, ſchwere Piquse- Bettdecken, Deſſert-Servietten ꝛc. 


‘ breite Reſter⸗Leinen, pro Elle von 3 Sgr. an. 


Bei Einkäufen von mindeſtens 100 Thalern bewil⸗ 
lige ich noch als Rabatt: 


eine ſchöne Tiſchdecke, ein feines Tiſchgedeck mit c Servietten, 
Ink feine Vattiſttücher und! Dutz. Stubenhandtücher. 


a G. Pincus. 
Lauk's Hotel de Rome, Parterre rechts, Zimmer No. 2 
Ne 
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Einem hohen Adel und geehrten 
Publikum empfehle ich mich zu allen 
künſtlichen Zahnarbeiten, ganzen Ratelliers ſowohl 
als Garnituren und einzelner Zähne nach der neues 
ſten Methode. 

Meine Zahn⸗Medikamente: No. I. Zahnpulver; 
No. 2. Tinktur gegen den Brand und Veinfraß in 
den Zähnen, wie auch wider den üblen Geruch im 
Munde; No. 3. Tinktur wider blutendes Zahnfleiſch, 
das Fläſchchen 10 und 20 Sgr.; No. 4. Teer ge⸗ 
gen Zahnſchmerzen, das Fläſchchen 5 und 10 Sgr.; 
No. 5. harter und flüſſiger Zahnkitt 10 Sgr. ſind 
bei mir zu haben. Mönnich, 

prakt. Zahnarzt zu Poſen, Schloßſtr. No. 2. 


Zwe ei Wohnungen ſind zum Iſten Oktober d. J. 
im Hotel de Vienne zu vermiethen. 


In Poſen auf der Vorſtadt Fiſchereiſtraße iſt das 
Grundſtück No. 90/22. aus freier Hand zu verkau⸗ 
ſen. Näheres daſelbſt. 


- Motard’s s künſtliche Wachslichte 
empfiehlt billigſt die Handlung am Sapichaplatz 7. 
in der Malzmühle. 


Neuen grünen Honig empſiehlt 
Salli Cohn, Judenſtraße 30. 


Frische Rebhühner, das Paar 10 Sgr. bei 
Stiller. 


(Eingefandt.) 

(Suum cuique.) Im ehemaligen Kubi kiichen 
jetzt Zander ſchen Garten wurde dieſer Abende dem 
Poſener Publikum ein brillantes Feuerwerk geliefert. 
Daß des Menſchen Wille viel vermag, wenn er 
ernſtlich iſt, fand hier die Beſtätigung. Denn nicht 
nur, daß dieſes intereſſante Schauſpiel ſeiner vor— 
angegangenen Ankündigung vollkommen entſprochen, 
ſo hat es ſogar die gewöhnlichen Erwartungen bei 
Weitem übertroffen, und es gebührt dem kunſtferti⸗ 
gen Producenten, Ordner und Leiter jenes Feuers 
werks dafür öffentliche Anerkennung. Um ſo mehr 
aber iſt zu bedauern, daß die baare Entſchädigung 
des Producenten im Verhältniß zu den Mühen und 
Koſten dieſes reizenden Schauſpiels keinesweges ſo 
ganz zufriedenſtellend geweſen ſein ſoll: denn der 
größte Theil der Schauluſtigen zog es vor, eine Po⸗ 
ſition einzunehmen, wo das Entrée nichts koſtete, 
und wo auch Herrn Zanders Speiſe- und Getränke⸗ 
Vorrath unbeachtet bleiben konnte. Wenn demnach, 
wie verlautet, auf allgemeines Verlangen eine Wie⸗ 
derholung jener intereſfanten Darſtellung im Werke 
ſein ſoll, ſo bleibt ſehr zu wünſchen, daß es, wenn 
auch nur dem vermögenderen Theile der Schauluſti⸗ 
gen gefallen möge, ihren Beifall für ſo ungewöhn⸗ 
liche Produktionen auf eine die Mühen und Koſten 
eines ſolchen Unternehmens recht reichlich lohnende 
Weiſe zu erkennen zu geben und damit den Beweis 
zu liefern, daß Poſens kunſtliebendes Publikum au⸗ 
berordentlichen Leiſtungen auch die verdiente Aner⸗ 
kennung gern gewährt. 

Mehrere Kunſtfreunde. 


Ahetmometen und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 29. Auguſt bis 4. Septbr. 


Thermometerſtand 9 
arometer- Wind. 

tieſſter | höchſter [ Stand. 5 
29 Aug. I + 75 + 18,328 3. 2,0 L Sd. 
30. + 82% + 17,7 281,0 [8 
8l. = +. 9,3 + 180% 127 11,4 [SW 
1. Sept. | + 9,5% ＋ 20,00 127 112 [SW 
RW + "870 + 1670 77 90S. 
3. + 9,3% + 12,2 27 94 [ SW. 
4. ＋ 5,0 + 12.5 279,0 [S. 


Getreide- Martipreife b. von posen, 


den 6. September 1817. u 

e Soett pe ac 1 E 
Weizen d. Schfl. zu T MIZ. 2 15,7 21% 

oggen dito I 1811| 1 

RT 5 7 1 10 — 
Seer 2: dr — 20 — — 2415 
E e 115 4 1861 

Erben nn ee | | nn 
Kartoffeln — 15 7, —| 17 9 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 111 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 — 2 6 — 
Butter das Faß zu Pfd. 2 — —. 21 5l— 


